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Die schonungslose, ittere Kritik, weilche das herab--
gekommene Mönchswesen VO  e seıten der Anhänger des deut-
schen Humanismus erfuhr un die tief hinein ıIn die breiten:
Schichten des Volkes iıhren rausenden Wiederhall fand, ist
nıcht der geringsten eines unter den vielfachen Momenten:
SCWESCH, welche Luthers Werk der Kirchenreformation E
Öördert haben Vornehmlich die Bettelmönche Waren CS
die „Käsbrüder“, WI1e QA1Ee beifsend der Volkswitz hiels, die:
1n ihrer Dummheit und Verwahrlosung die kaum feh-
lende Zielscheibe wurden eınes bald geistreichen, bald rohen.
Spottes. Diese jJiämmerlichen Nachbeter veralteter schola-
stischer Doktrinen, die uUuNSs eiNn Geiler VO  F Kaisersberg, eiIN:
Ulrich VON Hutten VOTLT das geistige Auge malen WAaS

hatten 1E noch gemeın mıt dem hohen Geiste, der einstens.
den Franziskus un Dominikus beseelt hatte?

Wie traurig eSs unnn die mönchische Zucht bestellt WAäar, W1e
wen1g das Klosterleben 1m stande War, wirkliche Befriedigung
und Seelenruhe gewähren, das erkennen WITLr “ besten.
AUS dem reilsend schnellen Vertfall der Klöster 1n den Ge-
bleten, die VO  an der Wittenbergrr Keformbewegung ergriffen.
wurden. Und selbst dıejenigen Lerrıtorien, der Landes-

herxr mıiıt Kntschiedenheit dem hergebrachten Glauben:
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feéthielt ; sahen doch ıhre Klöster sıch entleeren ; nıcht e1INn
Herzog Georg der Bärtige VON Sachsen , nıcht ein Kurfürst
Joachim VODND Brandenburg vermochten dieser mıft Sturmes-
gewalt durch die Lande schreitenden Austrittsbewegung nach-
drücklich wehren, ungeachtet a ]] ihrer bitteren Feind-
achaft und Härte die lutherische Neuerung.

Um beachtenswerter ist eine Ausnahme VON dieser
Regel der Klosterfilucht der Mönche, die WIr bei dem Fran-
ziskanerkonvent der brandenburgischen Altstadt festzustellen
vermögen. Da WITr aber 1Ur selten 1n der Lage sınd , den
Wiıderstand des unterliegenden Katholizismus un insbesondere
se]ner mönchischen kepräsentanten ıIn der Mark bis In das
(xebiet des konfessionellen Kleinkrieges hinein verfolgen,

lohnt e sich wohl, dem Mater1al, welches UNXnSs in diesem
Falle das Ratsarchiv und teilweise auch das domkapitula-
rische Archiv Brandenburg SOWI1e das geheime Staats-
archıv Berlin darbieten , ine ausführliche Behandlung
angedeihen lassen.

In den ersten beiden Jahrzehnten der kirchlichen Keform,
bis ZU Jahre 1539, dem Jahre der offiziellen Kınführung
der wittenbergischen Lehre ın der Mark, setzt sıch für das
Franziskanerkloster ın der Altstadt Brandenburg der Mangel
A Nachriehten fort, unfer dem uns ın den rückliegenden
vier Jahrhunderten seINeEs Bestehens überhaupt erscheint: WITr
wıssen aum mehr, ql dafs exıstierte. Nur eiwa dals
WIT AUS den KRechnungsbüchern des Brandenburger Dom-
kapitels entnehmen , dafs VOI dieser Seıite den Brüdern
mancherlei Spenden A Getreide , Wein, Fleisch -
gewandt wurden , ebenso eLWa, dafls 1m Jahre 1538 Mino-
rıten sich die mangelnde geistliche Versorgung des Dorfes
Butzow angelegen se1n liefsen , WI1e dann gleichzeitig auch
die neustädtischen Dominikaner auf einer anderen Kapıtels-
pfarre 1m altkirchlichen Siınne thäfig Nicht

1) en USs dem Ratsarchivre sind miıt R. AUuSs dem domkapıtu-
larıschen Archive mıt D us em sStaatsarchive miıt StÄA bezeichnet.

eld- und Getreide - Rechnungsbücher des Domkapıtels,
ABırn VUIL, von 0—1

26 *
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Sar ange aber nach dem Glaubenswechsel Joachıms E} 1n

Spandau ist unsicher, ob INa  e} das 1m folgenden be-
sprochene Kreign1ıs 1n den November 1539 oder 1540 setfzen
aoll omMm unNns auch schon die erste wichtige Kunde
über dıe Haltung der brandenburgischen Minorıten. Sie Ver-

spürten keine Lust, dıe relıg1öse Umwandlung mitzumachen,
nahmen nıcht NUur für sich weıter das Abendmahl unter eıner
Gestalt, sondern teilten CS auch ın dieser W eıse noch einer

DUNZEN Anzahl Vonmn Bürgern A  N

FKs ward dem Kurfürsten berichtet, un dieser WarLr ent-

schlossen, dergleichen fürder nıcht dulden. e1In Rat
Andreas Stolp empfing den Auftrag ın Gemeinschaft mıt
dem städtischen Rat das Kloster besichtigen un:' den
Brüdern dıe SCHAUC Befolgung der jJüngst beschlossenen

Doch scheint INa damals mıtKirchenordnung aufzugeben.
diesem Gebote nıchts erzielt haben; jedenfalls 1nelten sıch
dıe Mönche nıcht nach der Ordnung, un hiermit selbhst
nıcht SCHNUS , S1e gaben iıhrer Verachtung dawıder
verhohlen un VOL aller Offentlichkeit Ausdruck. ben
der Visitationsausschuls, der iın den Hasten 1541 1mM kur-
fürstlichen Auftrage Brandenburg in dıe kirchlichen
Verhältnisse übergeführt und dabei natürlich auch seINeE
Klöster revıdıert hatte, die beiden Havelstädte wıieder Ver-

{assen, als einer der Franziskaner sich unterfing, ın der Stadt
und auf dem Lande herumziehend dıe Kirchenordnung
verhöhnen. Die Leute sollten sich nıicht beifallen lassen,

ıIn W oltersdorf, schon 1 erzstiftischen Gebiete, aber
doch och ahe den Städten Brandenburg, geäulsert, den
Visıtatoren 7, glauben un ihre W eisungen befolgen ;
a0ONsStT würden s1e och als < etzer mıiıt dem Scheiterhauten
Bekanntschaft machen.

Der Visitationsausschuls weilte in Treuenbriezen, qls Voxn

diesen Vorgängen Kunde emphing; meınte mıiıt Recht, der-
gleichen nıcht hingehen lassen dürfen, und schrieb den Rat
der Altstadt, möge unter Beihilfe der Pfarrer Sorge dafür

tragen, dafs sich 1eSs „Bettelvolk“ ın seıinen Schranken halte

1) StAÄA Rep
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Kr aolle sıch deshalb 1ns Kloster begeben, die Mönche eschel-
den und ıhnen derartıg freche Reden W1e auch das Predigen,
Beichtehören un Betteln ıIn oder aufßserhalb der Stadt unter-

Sagch , bis 1E der kurfürstlichen Ördnung un den ere-
monı1een nachzuleben sich- bequemten. Denjenigen der Brüder,
der siıch in W oltersdorf jene Beleidigungen Schulden
kommen lassen, möge 1in  — feststellen, damıt 6E ZUr Rechen-

Wenn dıe Mönche sich überschaft ZJeEZUSCNH werden könne.
den Zwang beschwerten und das Verlangen erhoben, Wwen1g-
stens 1m Krzstifte geruhig dem Bettel nachgehen dürien,

ware selbst dies nıcht verwilligen ; denn solche
Lästerer düriten, bis S1e Bulse thäten, weder eigenes noch
remdes rot bekommen. Übrigens aber ıll 109  > keine
durchgreifenden Repressalien die Brüder ergreıifen ;
1n  — denkt nıcht die Möglichkeıt, G1E des Landes / CI

weısen. Man muUüsse mıt Geduld erwarten, <chreiben dıe Visı-

tatoren , bis ott Abhıiulfe schaffe un selıner W ahrheıt
Diege verhülfe.

afls der Magıstrat der Altstadt es sich nıcht umsonst

gesagt se1n lıels, aolle den Mönchen auf die Fınger sehen,
dürfen WIr VO vornherein annehmen. Wenngleich UU be1

den Akten eıne Nachricht arüber fehlt, dafls die Revısıon
des Klosters wirklich stattfand, ist S1Ee un dennoch, und

ın bester korm, durch eın Buch geworden, welches
jener eıt xrolses Aufsehen erregte un für das dıe Vorrede

verfassen Luther selbst nıcht Bedenken rug Hs ist; 1177
Jahre 1542 Wittenberg be1 Hans Luft unter dem Titel
„der Barfuser Münche Eulenspiegel un Alcoran“‘ erschienen

bekannt alsun aat ZU Verfasser Erasmus Alber
Luthers Freund und als Dichter kerniger evangelischer
Kirchenlieder

Alber Wr ngsten 1541 auf besondere Vermitte-
lung des Kurfürsten Joachim I1 A4UuS dem hessischen Kirchen-
dıenste ın den kurmärkischen übergetreten un hatte eın
Predigtamt In der Neustadt Brandenburg auf sichX

1) Das Folgende über Krasmus er zumeıst ach Schnorr von

Carolsfeld : 4“TasSsmus er 54 {ff.
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In seiner Kigenschaft als Pfarrer wurde Br HUn , WI1e
selbst In den einleitenden W orten des gedachten Buches
zählt, VOl dem altstädtischen Hate aufgefordert, AMN der VOonNn
den Visitatoren befohlenen Revision des Franziskanerklosters
teilzunehmen, der neben einıgen Magistratspersonen auch
Johann Seyiried, der Pfarrer ın der Altstadt, hinzugezogen
WAar. „ Wie nun **, schreibt AÄAlberus selbst,
der Churfürst Brandenburg, durch die Visitatores, dieser
beiden Stedte Brandenburg Keten, haben Befehlen Jassen,
e1n auffsehens haben, das öffentliche Hurerey vnd falsche
Gottesdienst treiben nıemand gestat werde, T’humbpfaffen
vnd Münche dahın zuhalten, das S1E AUFr Predigt vnd Lec-
tiones gehen: dem nach haben etliche VO Rat der Alten-
stad das Barfuser Kloster visıtlert, vnd den München

ernstliche meinung vorgehalten“. Be1l dieser
Visitation NUuUun fand sıch eiIN Buch, das den Anla{fs bot für
die Veröffentlichung des „ Kulenspiegel und Alcoran“, un
das auf diese W eise das Minoritenkloster ın Brandenburg
für Jange Zieit ıIn den Mund der Leute gebracht haben
1UNAS. ‚„ Wır funden auch Bücher In ]rem Retfeetorio (€s
WAar da eın Bibel)‘‘, fährt Alberus fort. „ darın solch Er-
schreckliche Gotteslesterung stehen, dergleichen keiner
nNnıe UUOTr gehöret. i Es WarLr das lıber conformitatum des
Bartholomäus Von Pısa , „ Schier diek als eine halbe
Bibel“, dessen abgeschmackte und nıcht selten blasphemische
Vergleiche zwıschen Christus un dem Stifter des Franzis-
kanerordens 1U  =) Alber der OÖffentlichkeit des evangelischen
Deutschland preisgab.

Die Revision des Klosters hatte jedenfalls nıcht den Er-

unterwarten.
folg, dafs sich die Mönche der kurfürstlichen Kirchenordnung

Ja, schlief bald wieder eine Maf[ls-
rege ein, welche die Visitationskommission angeordnet hatten,

den Brüdern Gelegenheit geben, die eue Liehre
besser kennen lernen. Allwöchentlich hatten In ihrem
Kloster abwechselnd der altstädtische nd der neustädtische
Pfarrer Lektionen zumal über den Katechismus halten,
und WIr hörten eben erst, dafls der Konvent angewlesen
wurde, diesen Besprechungen beizuwohnen. Kın Jahr hın-
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durch fanden diese Stunden indes 1Ur Ssta dann schon stand
— Vvon ihrer FHortsetzung ab, wohl weil sich der Starrsınn
der Mönche doch nıcht dadurch beeinfiussen liels.

All dieses W ar NUun Sar wen1ıg danach angethan, den
Minorıten Rücksicht von se1ıten der staatlichen un städtischen
Behörden einzutragen. Und weıl sıch der altstädtische Ma-
gıstrat dessen versichert wulste, dals INa  — 1n (ölln über den
hartnäckıgen I rotz der Brüder milsgestimmt @1 un ıhnen
kaum einen Rückhalt gewähren würde, ahm GT1 keinen
Anstand, der unbeliebten Gesellschaft nach Kräften ZUzusetizen.
Vielleicht, dals ıhm schon 1MmM Jahre 1540 eın YEWISSES Recht

das Kloster zugestanden worden W efiwa bel Gelegen-
heit JeHEr Stolpschen Visitation; jedenfalls riıchtete der Rat
Izurz entschlossen 1543 das Verlangen AIl den Franziskaner-
konvent, ET1: sollte <Se1IN Kloster der Stadt als Hospital eIN-
räumen, un unbekümmert U1n en Kinspruch der Brüder,
die erklärten, ach der Ordensregel und ohne ((enehmigung
der Oberen n]iemanden in ihre Räume aufnehmen dürfen,
begann 1Nan diese Umwandlung 1inNns Werk setizen.

Da aber legte sıch, sonder Zweifel VON den Mönchen
diese Gewaltthat Beistand angerufen , Kurfürst

Joachım iInNns ‚Tittel Es 1ef ihm selbst wıder den Strich,
dals sich der Rat die eigenmächtige Verfügung ber das
Kloster anmalste ; darın Jag eıne Verletzung der landesherr-
ichen ÜOberhoheit, die sich nıcht ruhig hinnehmen hiefs Selbst

das Kloster SallZ erledigt wäre, hıels s a 1s0 iın dem
Bescheide der Cöllner Keglerung die Altstadt, würde
nıcht Sache des vates, sondern des Kurfürsten allein OS

Sse1N , eine Anderung iın eıinem Stande vorzunehmen.
UJıe Armen, welche INnan in dem Kloster untergebracht hätte,
wären demnach wieder daraus entfernen und den Mön-
hen ihr Besıtz lange v_öllig unangetastet lassen , bis

Im Sommer 1629, AaUus Anlafs des Kestitutionsediktes , SChHhreıl
der altstädtische Rat nach Cölln, SI eıne Urkunde AUuSs dem Jahre
1540 vorhanden, die der Stadt das Kloster einräume ; heute findet sich
davon nıchts mehr, sondern 9308 elne spätere Urkunde des gleichen In-
alts, vielleicht hat INnan eine alsche Jahreszahl gelesen. Vgl melıne
Arbeit: Kurbrandenburg und das Restitutionsedikt, 43,
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eiwa eine NeEUe Kntscheidung des Landesherrn eine ander-
weitige Regelung herbeiführe

Der Schlufssatz des kurfürstlichen Schreibens War vJıel-
leicht absichtlich gefalst, dafs dem altstädtischen ate
andeutete, a  —_ hätte In (Gölln nıchts dawıder, WEn die An-
sprüche der (+2meinde das Kloster eıne XEWISSE Sanktion
erführen. Die Altstadt Brandenburg spielte, wenngleich S1e-

Bevölkerungszahl weder der Neustadt, och auch Städten
W1e Berlin, Cölln un Frankfurt ebenbürtig War, infolge
iıhres Jahrhundertelangen historischen Ruhmes noch iımmer
auf den Landtagen eıne ehrenvolle Rolle der Spitze der
märkischen Städte; die khegierung mochte es für zweckmälsig
erachten, gerade ihr KEintgegenkommen beweisen. ‚Jeden-
falls säumte INa  w ın der Altstadt nıcht, Vorstellungen
dıe Entscheidung: des Kurfürsten erheben; schon Lage
Simonis und Judä aum eıine W oche nach Kıngang jener

eISUNS A4aUSs Cölln, sandte INa  — den Gregenbericht die
Kegjerung ab Man hätte doch, hiefls darın ziemlich NalV,
die Leute nıcht auf der Stralse hegen lassen dürfen,
un darum gemeıt, die Mönche, dıe SONSsST doch nıchts
thun bekämen und pflichtmälsig Barmherzigkeit ben sollten,
würden S1e bei sich aufnehmen ; denn Platz hätten S1e reich-
ıch Dieser eıgenen Kntschuldigung hoffte der Rat durch
eıine Anklage den Klosterkonvent noch mehr Nach-
druck geben. Kr erinnerte daran, dafs dıe Mönche och
immer nıcht dıe Kirchenordnung ANZCHOMME hätten, und be-
merkte ausdrücklich, dafs S1e ıhr fortgesetzt zuwıderhandelten.

ITrotzdem erreichte INan ZUTLC Zieit, WIEe scheıint, In Cölln
nıchts Sonderliches, höchstens vielleicht, dals das Augenmerk
des neugegründeten Konsistoriums sich wenıg liebevoll auf
die Hartnäckigkeit der Brandenburger KFranziskaner richtete
und auf diese W eise etwa der Weg ferneren Malsregeln

S1ie bereitet ward. Strengere Mafsnahmen ergreifen
sollte siıch indes wirklich schneller, als an eSs ahnen mochte,
dıe Möglıchkeit darbieten.

Schreiben Joachims en Rat, Sonnabends nach Gallı 1543
(RA)

Oktober.
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Der Speirer Reichstag des Jahres 1544 gestand den
Evangelischen L die geistlichen Güter Interesse der
Kirchen un Schulen verwenden, und gyab allen dahın
zielenden Abmachungen für Vergangenheit und Zukunft
Bestätigung Dieser Beschlufls gewährte die Handhabe
frelerer Verfügung ber dıe Kirchengüter ; und selbst Kur-
fürst Joachim zZeIZT sich Jetz gene12% obwohl e1IN g_
waltsames Vorgehen noch keineswegs dachte, Sınne des.

Zustandes Verfügungen treffen Den wıderspen-
stigen Propst der Prämonstratenser auf dem Harlunger Berge
VOL der Altstadt schlofs Von SC1NEIN Kloster AUS ach-
dem dessen Besıtz schon früher unter EISENE Verwaltung

hatte
Wıe sollte das nıcht W asser auf der Mühle des altstädt1-

schen Rates SCWESCH qe1in ? Seine Bemühungen den
Gewinn des Minoritenklosters mulsten SaNZ Von selbst NeuUueSs.

Leben erhalten (*+enau e1INnUnd diesmal hatten S16 Krfolg
Jahr nach IMN vorwurfsvollen Schreiben Joachims kam
eın Vergleich zustande, der den W ünschen der Altstadt weıt-
gehende Rechnung irug Den Mönchen bleibt die Nutz-
nl]elsung des Klosters überlassen , doch ihr lachender Krbe
wırd der Kat, sobald ihrer ledig geworden; er mMas CS

ann samt allem Zubehör Se1 Gebäuden, Sec1 203

fahrender Habe, einziehen un ;‚gZUur Erbauung un: Anrich-
Lung 110N€65 Hospitals für die Armen odeı ZU.  — Schulen, W1e

s ihnen bequemsten SECeIN wıird ‘‘ verwenden Lassen sich
die Mönche gutwillig dazu bereit finden Entschädi-
ZuUNg oder Versorgung das Kloster Jetzt schon herauszugeben,

besser für dıe Stadt thun S1e nıcht, soll In
ihnen jedenfalls nıcht gestatien, fürderhin och 1NEUC Brü-
der ihren Konvent aufzunehmen

Allein auch diıesen edeutsamen Zugeständnissen wollte
sich der Magistrat nıcht SCHUSCH Jassen wünschte schon

1) Ranke Deutsche Geschichte 1111 Zeitalter de1r Reformation
19

Vgl INEINE Arbeit: esC Reformation 11112 Bistum Branden-
burg, rogramm der Ritterakademie Brandenburg 1898.

3) Kreitag ach Gallı 1544 RÄA)
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jetzt eın Faustpfand auf Se1IN künftiges Fıgentum haben
und frug noch VOL Ablauf des Jahres 1544 beim Kurfürsten
darauf 2n W ıederum fand Gr geneigtes Gehör Kurz ach
Neujahr 545 wIıes Joachim den Propst Buchholzer, den Kuno
VOoL Brösicke auf Ketzür un den neustädtischen Pfarrer
W olfgang Sebastian eınen Vergleich zwıschen Mönchen
und Rat Abtretung eines Teijles des Klosters, „da 112  =)

unvermögende Leute mıt ohnung unterhalten und
vErSOrSEeN könnte“, Z vermitteln. Der Dienstag nach Pauli
Bekehrung ) ward VO  em) den Kömmissaren : als Termın für die
Verhandlungen festgesetzt.

och immer hofften dıe Brüder, das drohende Schicksul
wenden können ; StE a 180 dem angekündigten Zwangs-
verfahren heber schon durch einen gütlichen Ausgleich miıt
em Rate zuvorzukommen , richteten S1@e . SDonntage nach
Antoni Abbatis eıne Kingabe den Kurfürsten un: GI'-

ınnerten ıhn &. ihre letzte Krklärung, dals S1@e nıcht befugt
W  a einen F’remden 1Nns Kloster aufzunehmen. S1e Hehten
demgemälfs landesherrlichen Schutz wıder die Stadt, der
CS An Hospitälern SAr nıcht einmal mangele, und bäten
Iın Frieden ihr Kloster behalten dürfen, „ DIS ferner
Deklaration Concilii Nationals oder gemeiınes Reichstagés e
Ja kühn SCHUS behaupteten sle, es stünde iıhnen hierin der
letzte Reichsabschied ZU.  — Seite , den ‚J oachım <elbst bewil:
hgt hätte

Nun, wWenn irgend eine, War die jetzıge Zeeit nıicht B
eignet, den Beschwörungen der altstädtischen Minorıten den
Weg ZU Ohr des Landesherrn öffnen ; Joachiım sah sich
vollkommen alg Herrn der Situation und wollte C5> sıch SaNZ
gewils nıcht bieten. lassen , dafls 11A1l ıhm auf (GGrund will-
kürlicher Auslegung des Jüngsten Reichsabschiedes die Ver-
teldigung mönchischer Institute aufdrang. Wıe gerade
damals selbst mıt dem erledigten Bistum Brandenburg -
fuhr, dessen (z+üter nıcht ach altem Brauche durch das

Schreiben O1 Sonnabend nach tr1um regium 1545 Se-
Hastıan KRA)

Januar.
Januar.,
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Kapitel, sondern durch seine eigenen AÄAmtsleute verwalten
liefs eine Fanleitung schon eıiner späteren Säkulari-
satıon hatte ST natürlich och weniger Anlals, ach-
zicht eınen armselıgen Klosterkonvent üben.

Den Mönchen blieb Izein Ausweg: ohl oder übel mulsten
S1e sich fügen. Buchholzer un Brösicke erschienen un:
brachten Mittwoch ach Pauli Bekehrung den Vertrag
zwıschen Rat und Kloster ZUWESC Eın orofser el der
(+ebäude des Klosters, ward bestimmt, eht nebst einem
(Aärtehen in den Besıitz des Rates über, darın eın Hos
pıtal einzurichten. Der Bereich der Hospitaliten so1] aber
VonNn dem der Mönche durch eıne Mauer geschieden un
Jjenen streng verboten werden, die Brüder irgendwı1e Zı be
Jästigen un miıt Wort oder Werk ihnen Verdruls be-
reıten; erfolgen ennoch dergleichen Kränkungen, ist der
Rat verpälichtet einzuschreiten. uch kommt den Franzıis-
kanern durech Lieferung VO Materialien un Stellung W1e
Verpflegung einıiger Arbeitskräfte bei notwendigen KRepara-
iuren der Klostergebäude Hilfe

Eine Klausel indes setzten die Mönche bei diesen Ab-
machungen durch, deren Bewilligung doch wıeder rec be
zeichnend ist für den vorsichtigen harakter der märkischen
Reformation. Sie bedangen, „WO i1ım heiligen Concilio oder
gemeinen Keichstagen eıne sonderliche Ordnung: der Kloster
halben gemacht un publiziert werden würde, dafls S1e sıch
1ın diesem Falle VO  - ihrem Kloster auch nıchts begeben
haben wollen un ihres Klosters Gerechtigkeit unschädlich
se1n «O ]] A Man wulste, W1e gewissenhaft die kurmärkische
Kegjerung dem Lieblingsgedanken Joachims I8l testhielt .
die Brücken um Katholizismus nıcht abzubrechen, un SINg
daher weıt WwW1e aum wohl ın einem andern Territorium,
die Behandlung der Klöster selbst der Kontrolle des künf-
tıgen Konzils unterstellen KEs gewils e1IN SChWGI‘GI‘
Fehler, dieses ewıge Heoaussch ba der Kntscheidung, dieses

Vgl meılne oben erwähnte Arbeit
Sebastians geschleht be]l dieser Gelegenheit keine Krwähnung;

er ahm vielleicht 1Ur eine gelstliche Inspektion VOT.
Im
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Offenlassen VOIl Fragen, die ZULF Lösung drängten, dieses.
Bestärken der papıstischen Parteı in iıhrer Hoffnung auf die
Zukunfit, das ZU  — Upposıition geradezu aufforderte ; Was aber
hler in Brandenburg geschah, Wr lediglich die notwendige
Konsequenz des SaANZCN ]oachimischen Systems, der sich die:
Bevollmächtigten des Kurfürsten schlechterdings nıcht ent-
gegenstellen durtften.

Jedenfalls sals Jetzt der Rat 1m Kloster fest und den
Herren Mönchen auf dem Nacken. Damıit aber hef(s
einstweılen auch SEeIN. - Nur als die Brüder einmal 117
Jahre 1548 begannen, dıie Bibliothek des Klosters nach AUS-

wärtfis verschleppen, beschwerte sich der Rat beim Kur-
üursten un erwirkte den Befehl, dafls die Bücher wıeder ZUr

Stelle geschaffit würden.
YHast eın Jahrzehnt hindurch hören WIr gyut wı1ıe nıchts.

VO  5 den Franziskanern ıIn der Altstadt. 1r erstaunen wohl,
dafls Ss1e siıch überhaupt och jelten unter den drückenden
Verhältnissen, in dıe S1e geraten wWwWaren Indes, S1Ee müssen
eben noch Freunde ın der Stadt besessen haben, dıe ihres.
Darbens sich erbarmten, vielleicht qelhst noch 1m stillen der

Sicherlichten Kırche ıhre Sympathieen bewahrt hatten.
ward den Brüdern fortdauernd Unterstützung AUS den Kreisen
der immer och stark katholisch gesinnten Dombherren. Der
Propst Johann VO Meiendorf hels ıhnen bıs seınem 'Tode
1m Oktober 1545 Jahr für Jahr eine namhafte Spende -
kommen un unmittelbar nach. jenem kritischen Vertrage
von 1545 hören WIr, dafs das Kapitel vierzıg Pfund Rınd-
feisch den Brüdern 1Nns altstädtische K loster schickte und
ıhnen später alljährlich eıinen Wispel W eizen gewähfte

Inzwischen rachen die Zeıiten. der Interimsherrschaft
herein mıt ihren Zugeständnissen das Papsttum, un
WENN auch die Reglerung eın Wiederemporblühen der Bettel-
mönchsklöster nıcht dulden wollte konnte andererseıts

1) Das Kechnungsbuch des ropstes SI I1I  9 lıt. E, No
ach den Rechnungen (Geld- SOWwle Kornrechnungen)

pltels Öhr 111 des Ka-

3) StA Rep Landtagsakten.
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doch auch während dieser Periode nıcht daran gedacht werden,
geradezu aggreSsIV S1e vorzugehen ; 112 hätte sonst
eınen gefährlichen Konflikt miıt dem Kurfürsten herauf-
beschwören mussen. ID Wr schon gewährt, WEeNN

Joachiım ıIn diesen agen dem Rate eıne Mafsregel gestattete,
die ihm indirekt se1ın Eigentumsrecht das Kloster be-
stätigte : erlaubte be1 der Pest des Jahres 1549 der (G(e-
meinde, auch auf dem Kriedhote der Barfüfßlserkirche be-

erdigen
rst mıt dem Augsburger Religionsifrieden, der die kon-

fessionelle (lontormıiıtät und Geschlossenheit der Territorien
proklamıerte, kamen wıederum die JTage, 1a9  —

durfte, den Sturm dıe Reste des Papısmus VOLN

aufzunehmen.
Um Ostern 1556 ohl begann der Tanzı. Der altstäd-

tische Rat sandte den Bürgermeıister Andreas Schüler, den
Bruder des Humanısten Sabinus, a ls seıinen Vertreter nach
Berlin, und dieser vereinbarte iın Verhandlungen mıiıt dem
kurfürstlichen ate 'T’homas Matthis, dafs der Hofrat Joachım
Von Brietzke ach Brandenburg kommen und die Anlıegen
der (+5emeinde wegen des Klosters untersuchen solle

Man scheint jedoch 1n der Altstadt die Zieit nıicht mehr
haben abwarten zxönnen und rückte kurz VOL Pfingsten
den Ordensbrüdern energisch auf den Leib:;: 'Teile des Klo
Sters wurden eingerıssen, u wıe iInNna  — wiederum sagte, Platz
für Hospitaliten chaffen Der onvent och
es acht Mönche, neben dem (3zuardıan Ludolf Nörtzel, dıe
Patres Georg Schmitzdorf, Nikolaus Pflugmacher, Dietrich
Nöldechen un 1er Lajenbrüder erhob umgehend Be-
schwerde be1 der Göllner KRegierung. Keinem Menschen,
klärte C gebühre C das Kloster, das (xottes hre er-

baut sel, sich ziehen. Vater un Ahnen geschützt
und gefördert, das möchte der Kurfürst jetz nıcht profanıeren
un:' die Brüder „Oohne Schuld und Ursach daraus ]Jämmer-
iıch vertreiben‘“‘ lassen. ott würde 5 dem Hause Branden-
burg lohnen, WeNnNn sein derzeitiges Haupt dem ate anbeföhle,

1) Abend Marı Magdalenä 1549
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dıe Plackereien SCDEN die Mönche einzustellen un die eIN-
ger]ssenen Klosterräume wıederherzustellen.

Ihre Kırwartung, dafls sich der Kurfürst ihrer annehmen
und dem altstädtischen at sein Vorgehen verweısen würde,
Lrog Jjetzt dıe Minoriten wenıg WI1e einst VOT dreizehn
Jahren der Appell, den S1e damals wıder das gyleiche Ver-
fahren ıIn Cölln angebracht hatten. Am Mıttwoch nach Trini-
tatıs 1556 erfolgte der Bescheid Joachims In elnem Befehle:

den Magistrat, dem Niederreilsen VON Klosterbaulichkeiten
Eıinhalt thun.

Die Stadt blieh die AÄAntwort nıcht schuldig: bereits
folgenden Sonntag hatte der Rat se1ıne Kechtfertigung voll-
endet un sandte S1e der heglerung ein. Der Umbau,behauptete C berühre lediglich den 1m Jahre 1545 AUS—-
drücklich Von den Mönchen die Stadt abgetretenen Teil
des Klosters un gyäbe mithin dem Konvente nıcht das
ringste Kecht, über Kungriffe Klage führen. Wohl aber,tuhr der Bericht fort, habe INan autf seıten der Stadt allen
Anlals, sich über die Anmalflsung un ber den I'rotz der
Brüder aufs ernstlichste beschweren: wollten SIE doch Jetztnıcht einmal dulden, dafls die Bibel un Katechismusstunden
ın ihrer Kırche, die eınst Von den Visitatoren angeordnetund eıne Zeit lang auch gehalten seıen, wıederum auft-

würden ;: die (Aeistlichen möchten sehen , S1e
blieben. Und dabej wären ]Ja doch nıcht etwa dıe Mönche,sondern der Rat Kigentümer des Klosters. Als ob jene-Schenkung des Kurfürsten Sar nıchts ZAULF Sache thue,
gebärdeten sich diese Leute! Wie INa überdies höre, habe:
der (Auardian dem Kleinschmied Auftrag gegeben, für vierzig/Zellen Schlösser anzufertigen, und dabe!]l der Hoffnung:Ausdruck verliehen, würde bald mehr Brüder ekommen.
In der hat kleide INn&  5 täglich NEUE Mönche eInN und wäh-
rend 1m Jahre 1544 iıhrer ZWel oder dreı wären,zähle 1Ina  —_ dieser gottlosen Leute 1Un ohl achtzehn. Dazu
lebten S1e vollkommen 1n iıhrem alten ((+ötzendienst und hielten.
ach WI1e VOr die Messe. Sollte einen ohl verwundern,
WeNn Gott, dessen Wort klar gepredigt werde, die
Stadt, Ja das gesamte and für dıe Fortdauer solches H're-
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vels otrafe ? Wahrlich, waäare der Zeit, endlich AU  N

dem Kloster, das Jange ZULL Abgöttereı und Teufelsschule
gemifsbraucht sel, eıne rechte Schule oder eın Hospifal
machen.

Der Erfolg dieser energischen Remonstratıion zeıgte sich.
überraschend schnell. Umgehend 7zWel Tage HNUr, nachdem:
der Rat se1ınen Bericht den Kurfürsten eingereicht atte,
erfolgte Aaus Gölln dıe W eisung den Guardıan, die nach:
dem Jahre 1544 aufgenommenen Mönche Zı entifernen nd
sich In den (leremonieen der kurfürstlichen Kirchenordnung
gemäls halten.

Wieder SINg e1n Monat dahin un immer och änderte-
sich nıchts den Zuständen 1mM Franziskanerkloster ; keiner
VO den widerrechtlich aufgenommenen Mönchen räumte das
Weld, der römische Gottesdienst ward nach WwW1e VOLr gepüegt..
So wandte sich denn nde ‚Jul: der KRat der STAa aber-
mals die RegJerung, 198001 iıhr melden , W1e wenıg Ban--
druck ihr Gebot auf den Konvent gemacht hätte: fast Lag-
ıch hielte 112a zwischen fünf un sechs Uhr m  NS die
Messe, nıcht mehr wıe früher ın der Sakrıstel, sondern Jetzt,

der Kurfürst ihre HKejer untersagt habe, geheimer
Stelle ber der Imprimerel. Was aber den Ärger 1n (Cölln erSt

recht erregen mulste, der Rat wulste ZUu berichten, 1A4n habe
sich bel der Messe bis VOT kurzem zwe]jer silberner Kelche.
bedient, dıe während der Visıtation den Bevollmächtigten
des Kurfürsten unterschlagen worden waren ; Jetz 1U hätte
INna  un 1E nebst Mefsgewändern un Büchern nach Jüterbog‘
verschleppt un benutze statt ihrer ZzWe] zıinnerne Kelche..
enn das fortginge, meınt das Schreiben, würde das
Kloster bald derart ausgeplündert se1in , dals der Stadt el
seiner Krledigung nıchts mehr darın Z suchen bliebe. W eıt
entfernt endlıch, VOL ihrem Plane, die Zahl der Brüder
erhöhen, zurückzukommen, hätten die Mönche vielmehr e
äulsert, es solle nächster Zeıit ein Konvent gehalten werden,.
dessen Z weck offenbar die Janger Hand geplante ber-
führung Franziskaner ach Brandenburg se1ın dürtfte..

Dienstag nach Corp-oris Christi1.
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Demzufolge möge der Kurfürst doch 1U nıcht weıter mıt
durchgreifenden Mafsnahmen hintanhalten un nıcht mehr
gestatten, ‚„da[ls das bittere Leiden uUunNnseres Herrn un He:i
landes esu Christi durch diese gottlosen Leute un ihre
abgöttischen Messen gemilsbraucht, gehöhnet, geschmähet und
mıt Füflsen reten werde‘‘.

IDR muls dahın geste hleiben, ob diese Darstellung des
Rates In allen oder wenıgstens Iın den wichtigsten Punkten
zutreffend ist. Eıines Jäfst sıch bemerken: CS scheint rec
unwahrscheinlich, dafs nach dem Augsburger Frieden, der
mıt seınem Grundsatze: , WES Land, des Glauben“ den
Papısmus AauUus der protestantischen Welt verbannte, ıhm das
Daseinsrecht absprach, dafs unmiıttelbar nachdem sich Katholiji-
ZI1SMUS un Protestantismus als Sondermächte stabiliert hatten,
der Versuch gemacht worden eın sollte , das katholische
Princip in einem evangelischen Lande In scharfer Form
hervorzukehren , WIe- es eiıne offensichtliche Vermehrung der
Ordensbrüder bedeutet hätte Es waäare eiın unglaublich
thörichtes, eın kindlich nalves Unterfangen SCWESECN, dafls
1Na ecs den Mönchen, dıe sehr ohl wulsten , dafs S1e LUr

geduldet und dıe überdies gewils selbst In ihrer geringen
Zahl 1Ur mühsam noch ihren Unterhalt fanden , schwerlich
zutirauen möchte; na  w reızt nıcht u  Utz  9 11a weils,
dafls INan sich selbst dadurch 1Ur mehr gefährdet.

Natürlich indes, WenNnNn sich auf jede Vorstellungen des
Rates hin der andesherrliche Unwille auf die Häupter der
halsstarrigen Franziskaner entlud. Man solle ıhm alsbald
DBericht geben, wıe es 1mM Kloster mıt der Messe gehalten
werde, fuhr Joachiım den Konvent Er sähe, dafs INa  —_
L durchaus nıcht anders haben wolle; würde denn
IMN nächster Zeıt eine Revision der Zellen vornehlmen
un Ssonst aller Ungebühr sorgfältig nachforschen lJassen.

Wirklich erschiıen der kurfürstliche Rat Joachim von
DBrietzke un verhandelte mıt den altstädtischen Ratsherren

des Klosters ; leider entzieht es sıch abermals uUunNnserer

Kenntnis, worauf Ss1e dabgai geschlossen. Nur das steht fest,

Freitags ach Jacobl 1556
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dalfls es der eINZIS gebotenen Malsregel , ZUTr förmlichen
Aufhebung des Klosters, nıcht gekommen ist. Hatten sıch
iwa die Beschuldigungen des Magıstrates alg unzutreffend
erwiesen ? W ahrscheinlicher wohl, dafs dıe Keglerung das
unbedingte FWFesthalten ibhrem früheren Standpunkt auch
Jjetz och als Leitmotiv ansah. Selbst Jetzt, der eli-
g1onsirıede ihr rechtlich alle Handhabe bot ZUL Beseitigung
aller katholischer Überbleibsel, qelhet; hier, ihr der kecke
Widerstand des Klosterkonvents die besonderen Grundlagen

se1ner Zwangsbeseltigung yab, Zar da verharrte INa  —

(ölln bei der kheglerung In dem Gedanken, sich gewalt-
thätiger Fıngriffe in den Gang der retormatorıschen Ent
wickelung enthalten. Freilich , die paar WFranziskaner-
brüder iın Brandenburg, geW1ls die etzten mıiıt In der SaNZChH
Mark, konnten dem protestantischen harakter des Lan-
des keinerlei Kıntrag mehr thun; eine ernstliche Propa-
gyanda, WwI1e WIr S1Ee heute vielfach bei den katholischen
Ordensgliedern In evangelischen Gregenden gewöhnt sind,
War auch nıcht befahren, doch jeden Augenblick
den Anhängern Roms der Weg ZU. Lande hinausgewiesen
werden konnte, ihre Festsetzung also beinahe aulser der
Möglichkeit lag

FEine Reihe V Ol Jahren jedenfalls hiıelten dıe Brüder och
stand. Um W eihnachten 1556 sefzte der Brandenburger
Domherr Joachim Cassel den Pater (3uardıan der FWFranzis-
I aner als Testamentsvollstrecker en und that ıhm un! seıinen
Mönchen reiche Legate AUS, „damıt S1Ee ihm e1n Anniversa-
T1UMmM a1t Vigılıen un eelenmessen halten un SONS se1ner
ATrINE Seele Fa ihren ((ebeten gedenken möchten Selbst
das entnehmen WITr AUS dieser Stiftung, dals die Brietzkesche
Klosterrevision nıcht vyermocht hatte, die Brüder ihren römı1-
schen eremonı1€0enN abtrünnig machen, Ja dafs Inan ihnen
anscheinend die prıvate Übung derselben zugelassen
hatte eın Beıspiel VO  w} weitgehender hohenzollernscher
Duldsamkeit, dıe bei Joachim 88 freilich kaum eıne Tugend

Das Lestament im DA
Zeitschr. K.-G. ARXE:
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WAar, da S16 mehr SC11161 relig1ösen Gleichgültigkeit als 1Ner

innerlichen Überzeugung entsprang
[)as Jahr 1561 brachte den Mönchen gyrofsen

ummer ange Jahre hindurch die Klosterkirche:
verödet gestanden den Mınorıten W ar S16 CHOMMICH , und
doch VO ate de1ı Altstadt nıcht auernd dem evangelischen
Gottesdienste übergeben worden 11Ur auf kurze Zeit hatten

ıhrem Chor dıe oben erwähnten Katechismuslektionen
Jetzt aber, unzweıftfelhaft beworen durch dasstattgefunden

Beispiel der nachbarlichen Neustadt dıe damals gerade iıhre:
Dominikanerkirche dem kırchlichen (Üebrauche übel WI16€ES, trat
auch der altstädtische Rat dem Gedanken näher, dıe alte
Kultusstätte SsSe1iIiNer Mönche 1111 Kirchendienste wıeder dıie
lang entbehrte Rolle spielen assen Der Pfarrer R0l

Gotthard Christoph Lybıus C111 Freund übrıgens WIC be-
merkt SCIH, des Flacıus Ilyricus entwarft uftrage des
Magıstrates C111 (Autachten über dıe künftige Verwendung
des vereinsamten Gotteshauses, und 6S steht ohl aulser
Z weifel dafls SE1INECIL Vorschlägen stattgegeben wurde und
1Ne6e regelmälsıge Benutzung der Minoritenkirche ZU1 Durch-
führung gelangte Nun mulsten dıe Brüder mı1t W ehmut
vernehmen , W1e iıhre Glocken dıe einstmals ZUr Messe ZU-
Jaden, Jelz die Bürger der evangelischen Altstadt ZU An-
hören der locı mnm des Melanchthon un des luthe--
rischen Katechismus rıefen *.

ber gebrochen ward dadureh mıt nıchten der Wider-
stand der Franziskaner; VO  a} der gewaltigen Überzahl der
Bürger milsachtet zurückgewıesen VvOonNn den Thüren, em
ate einNn Dorn Auge, weiıl ET ihretwillen och
nıcht den Vollbesıtz des Osters gelangen konnte, harrten
S1C dennoch AaAus Nur W ohlthäter mochten S1IC sich
bewahrt haben, unter ıhnen VOL allem das Brandenburger

obgleich auch hier Jetz NUr och der geringsteKapitel
eil der Dombherren den altkirchlichen Verhältnissen

Bericht des Lybius den altstädtischen Rat abgedruckt AaUuUS

dem Jahresbericht 1854 des historischen Vereins Branden--
burg 107—109
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se1 ecs aber HU, deshalb,Sympathieen entgegenbrachte.
weiıl dıese Minderzahl sich gerade AUS den ältesten res1-
dierenden Kapıtularen zusammensetzte, denen gleichzeltig
1e Verwaltung der Kapitelseinkünfte unterstand und denen
eSs althergebrachte Überlieferung Wär , den Minorıten Hiılfe

gewähren, S£e1 C dafls das Kapıitel selbst als nobile
officıum betrachtete, auch hier Barmherzigkeit ben
bis Z Jahre 1570 empfangen dıe Brüder 1m Kloster der
Altstadt erkleckliche Spenden VO Domkapitel auft der
Burg. Dann aber verstummt uns jede Kunde; ONN-
tage Estomihı Er WAar bisher alg Anfang der Hasten
der 'Termmiın für die (+aben der Domherren AIl das Kloster

SECWECSCH wird 1MmM Jahre 1543 den Mönchen nıchts mehr
zugesandt, und die kapıtularıschen egıster der folgenden
‚Jahre weısen ebensowenig den alten Ausgabeposten für die
Franziskaner auf,

Was hat sich zugetragen ? Sınd die etzten Mönche VO  (a

Brandenburg mittlerweile 1INns rab gesunken, eiwa VOL der
Pest dahingerafft, W1e uns eine Nachricht meldet ? der
sind S1e doch och der Ungunst der Verhältnisse gewichen
un davongegangen ? Das ohl ist gewils, dals mıiıt dem
ode des langmütigen Kurfürsten Joachim E dem NU) 1m
Januar 574 se1IN mıt stark evangelischem Bewulflstsein E1'-

üullter Sohn Johann Georg in der hKegıerung folzte, dıe Lage
der VOL der Altstadt Brandenburg Jängst 1Ur mıt tiefstem
Widerstreben geduldeten Miınorıten sich gründlich verschlim-

mufste! Des Schutzes, dessen G1@e beım Vater CNOSSCH,
durtten S1e VO  S Sohne sich nıcht mehr versehen ; hat 1a

S1Ee vielleicht Au Lande hinausgetrieben. der sollten etiwa
NUur un: doch scheint dies das unwahrscheinlichste

Nur ein e1l der Domherren zählte den „„residierenden *“, dıe
Hälfte eiwa bestand us ‚, Absenten *, die erklärhicherweise auf die Ver-
waltung meıst hne Einflufs

erhıelten S1E Sonntage Eistomih1 1570 (Geldrechnung
1569/70. DA) E Rindfieisch , Lot Ingwer, Lot Saffran, Pfund
Kosinen , Gr für Brot, Kalb, Pfund Rels, L0t Pfeffer , Gr.
für Semmeln, Gr. Ur das Gebratene *.

Uur’$s, 5731 11 mMa Geschichte der Stadt Brandenb
O7
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dıe Kapitularen ihre langjährige Unterstützung Jetzt e1IN-
gestellt haben, und trotzdem och dıe Brüder in ihren Mauern
e1in sich täglıch traurıger gestaltendes Dasein etliche Jahre
weıtergefrıstet haben ? Nimmer ohl wıird der Schleier, der
ber diesem Ausgang ruht, sich völlig heben lassen. Allein das
Kıne steht bei alle dem doch fest, dafs schwerlich einem
anderen rte der Mark eın katholischer Klosterkonvent
lange den andrängenden OSCH der Reformation stand AD
halten hat WI1e eben dıe Franziskaner ın der Altstadt Branden-
burg.


